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TREPPAUF, 
TREPPAB 

WENN MAN das Haus der Familie Loretan 
sieht, wundert es einen nicht, warum ihre 
Suche nach einem Kaufobjekt erfolglos blieb. 
Ihr Wunschhaus mit Split-Level und UNGE­
WÖHNLICHEM RAUMPROGRAMM hätten 
sie allenfalls in Hollywood gefunden. 
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E
igentlich war die Parzelle in Hang­
lage nicht ihre erste Wahl. Aber 
eigentlich wollten Oliver Loretan 
und Sandra Loretan-Lengg auch 
gar kein Haus bauen. Der Plan 

stattdessen: Ein Haus kaufen. allenfalls um­
bauen. Aber hier war die Raumauf teilung zu 
bieder. dort der Umschwung zu klein. Zum 
Ort Galgenen haben sie keinerlei Bezug. 
«doch der Autobahnanschluss Richtung Zü­
rich, wo wir beide arbeiten, ist praktisch», 
sagt Sandra Loretan-Lengg. Im 5000-See­
len-Dorf im Kanton Schwyz fanden sie 
ein Grundstück, dessen Niveauunterschied 
wohl ein Kompromiss geblieben wäre. wenn 
nicht der Bruder des heutigen Hausherren 
auf den Plan getreten wäre und aus der 
bekannten Not eine Tugend gemacht hätte 
- mit einem raffinierten Entwurf. Roman 
Loretan hatte gerade einem New Yorker Ar­
chitektu rbüro den Rücken gekehrt und ge­
meinsam mit seinen ehemaligen Kommilito­
nen Andreas Schelling und Gianet Traxler in 
Zürich das Büro kit architects gegründet. 
Das neue Familiendomizil seines Bruders. 
Projekt l<Haus in der March )}, sollte das erste 
Einfamilienhaus in ihrem Portfolio werden 
- und erhielt auch gleich den Award «best 
architecture 2015". 

WOHNLANDSCHAFT IM ZICKZACK 
Die entstandene Architektur nimmt sich aus 
dem ikonografischen Programm eines typi­
schen Wohnquartiers heraus. Statt einem 
klassischen dreieckigen oder flachen Verlauf 
beschreibt die Dachkante eine Schräge. be­
vor sie abflacht. Statt einfacher Kubatur 
kragt das tragende Stahlbetonsystem über 
den Hauseingang aus wie ein Schiffsbug. 
Die Architekten passten das Haus mittels 
Split-Level-Bauweise ins abfallende Terrain 
ein. Im Split-Level sind die Horizontalen je­
des Stockwerks durchbrochen. Das Haus ist 
demnach kein Stapelwerk von Stockwerken. 
also nicht klassisch von unten nach oben or­
ganisiert. sondern im Zickzack. Die Abtrep­
pung des Grundrisses folgt der natürlichen 
Topografie und w ird im Innenraum noch 
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übersteigert. Dadurch fallen Flur­
und Treppenräume weg, und die 
Wohnfläche ist maximiert «Die 
Parzelle ist im Verhältnis zur 
Wohnfläche ziemlich klein>), er­
klärt der Architekt. «der beson ­
dere Schnitt des Gebäudes, die 
halbgeschossige Verschiebung, 
ergab sich aus den volumetri­
schen Anforderungen.» Der bau­
rechtlich vorgeschriebene Ab­
stand zum angrenzenden Bach, 
die vorgegebene maximale Ge­
bäudehöhe und der Niveau-Un-

Süden ausgerichtet. Die gross­

flächige Verglasung versteht sich 
da von selbst. Eine Sichtbeton­
wand trennt die Gemeinschafts­
räume von den privaten Zim­
mern. «Die Grosszügigkeit der 
Wohnebenen geht auf Kosten 
der Schlafräume hinten raus», er­
klärt Oliver Loretan das Raum­
programm. Einen gedrängten 
Charakter haben die hinteren 
Zimmer aber keinesfalls. Sie bil ­
den schöne kleine Einheiten: 
Elternschlafzimmer mit Bad und 

terschied, den es innerhalb der Ankleide. Ihr «Reich» befindet 
Parzelle zu überwinden galt, er­
gaben eine bewohnbare Skulp­
tur. Eine regelrechte Wohnland­
schaft, die über mehrere Ebenen 
organisiert ist und ei nem Raum ­
programm mit unterschiedlichen 
Intimitätsgraden und unter­
schiedlichen Atmosphären folgt. 

MIT LEICHTIGKEIT 
Den Wohnraum vertika l zu glie­
dern, erfordert ein Umdenken, 
wie immer, wenn die Konvention 
keine zufrieden stellende Lösung 
bereithält. Doch nachdem die 
Familie Loretan zehn Jahre in 
einer 125-m'-Wohnung gelebt 
hatte, wollte sie nun vor allem ei­
nes: viel Platz. Auf der kleinen 
Parzelle kein Leichtes. «Spli t­
Level zieht einen komplexen 
Bauprozess nach sich, weil die 
Geschossplatten nicht durch­
betoniert werden können. Die 
Leitungen für die Haustechnik zu 
legen, ist auch aufwendigen>, 
erläutert Roman Loretan die bau­
liche Mehrarbeit. Zudem be­
deuten die vielen Stufen, die 
Split-Level mit sich bringt, 
Sturzgefahr für Kleinkinder. Für 
den zweieinhalbjährigen Timo­
thy und die fünfeinhalbjährige 
Vivienne zum Glück kein Prob­

lem, sagt Sandra Loretan-Lengg. 
«Unsere Kinder haben sich 

schnell an die Stufen gewöhnt, 
und es geht ja auch immer nur 
ein halbes Stockwerk hinauf 
oder hinab.» Die vier Stufen zwi­
schen Wohn- und Esszone sind 

flachgedrückt. Geht man hinun­
ter, bekommt man fast automa­
tisch einen beschwingten, 

federnden Schritt. Überhaupt 
kann man sich in diesem Haus 
mit Leichtigkeit bewegen. Die 
Gemeinschaftsräume sind nach 

sich hinter einer Spiegelschiebe­
tür. Die Schienen des Schiebe­
mechanismus sind in der Decke 
versteckt. Das Lavabo im 
Elternbadezimmer besteht aus 
Corian - eine Massanfertigung 

mit spannenden Winkeln. «Die 
Details, die spezifisch für unsere 
Anwendung entworfen wurden, 
machen das Haus zu unserem», 
erklärt Oliver Loretan die Bedeu­
tung, die «Custom made» für ihn 
hat. Weiss geÖlter Eichenboden 
und weiss gehaltene Sideboards 
in den Rückzugsräumen unter­

streichen die puristische Ader, 
die sich durch das Haus zieht wie 
das Blut durch einen Organis­
mus. Die Kinder bewegen sich 
im gleichen Raumprogramm wie 
ihre Eltern . Sie haben ihre 
Zimmer zum Spielen und Schla­
fen und ein eigenes Bad, das mit 
Feinsteinzeug, der optischen 
Alternative zu Naturstein, ausge­
kleidet ist. 

SCHATTENKÜCHE 
UND BEIZENRELIKT 
Die Wand, die die Hinterräume 
vom überhohen Gemeinschafts­
bereich trennt, ist eine soge­
nannte raumhaltige Wand: Ein 
Bücherregal in spannender 
Schräg lage hat hier seinen Platz 
gefunden. Ein paar Meter tiefer 
zieht der Wind kühler Herbst­
tage durch den Kamin und 
bringt die Asche vom letzten ge­
mütlichen Abend hinter dem 
Glas zum Flattern. 
Die Küche ist wandeben einge­
baut. Die Insel lösung mit Spüle 
davor schimmert mattchrom. 
Der Esstisch steht parallel dazu: 
Ein Beizenrel ikt aus den 1950er­
Jahren, lang und schmal. «Die 
Patina des gelebten und erlebten 

Die Split-l evel-Bauweise 
macht 's möglich : 
unterschiedliche 

Raumhöhen schaffen 
eine abwechslungsreiche 

Wohnatmosphäre. 

Das angeschrägte Bücherregal ist 
zug leich die Wand zum Wohn bereich 

und geht in den ebenso 
geschreinerten Handlauf über. 
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«MANCHE nennen unser Haus wohl <bleich>~ 
wir sagen simpel und EFFIZIENT dazu.» 

Holzes», wie es Sandra Loretan-Lengg um­
schreibt, bricht mit dem sonst so clea nen 
Ambiente. Wer glaubt, dass sich an der 
Stirnseite Holzwürmer durchgefressen 
haben, irrt: Hier hat der zweieinhalbjährige 
Timothy für ein bisschen mehr Patina 
gesorgt. indem er die Zinken seiner Gabel 
verewigt hat. Im Durchgang zum Bad befin­
det sich eine !(Schattenküche». Man würde 
sie für einen Garderobenschrank halten, 
wüsste man nicht. dass sich in dem weissen 
Kasten eine regel rechte Gerätegarage 
verbirg t . Hier kann man den Espresso für 
Zwischendurch zubereiten. 

NOCH NICHT FERTIG? DOCH! 
Als die Reinigungskraft das Haus der 
Loretans zum ersten Mal betrat. legte sie die 
Stirn verwundert in Falten: Dieses Haus soll­
te schon fertig sein? Müsste da nicht noch 
die Wand gestrichen und der Boden verlegt 
werden? Gemeint hatte sie die Sichtbeton­
wand und den mineralischen Spachtelbelag, 
der in der Architektur für seinen Exklusiv­
charakter gefeiert wird. In mehreren 
Spachtelvorgängen kommt das Gemisch 
aus Zementen, Zuschlagstoffen und Farb­
pigmenten auf die Bodenfläche und wi rd 
durch Imprägnierung sowie Versiegelung 
strapazierfähig und pflegeleicht gemacht. 
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Sandra LO L'elal1-Lel1gg 

DER DREH MIT DER FASSADE 
Gefragt nach ihren Highlights, wissen die 
Loretans gar nicht recht, w o sie anfangen 
sollen: Die grosse Stube m it der Überhöhe 
und den riesigen Fenstern? Die vier Gara­
gen plätze im Erdgeschoss? «Die berühmte 
Summe der einzelnen Tei le», meint Oliver 
Loretan dann. Allmählich hat er sich ans 
Ouartier gewöhnt. Lieber hätte er irgendwo 
abgelegen gebaut. «Aber mit Kindern ist es 
praktischer, Nachbarschaft zu haben.» Die 
Nachmittagssonne scheint übers dicht be­
siedelte Quartier und bringt das Haus der 
Loretans zum Glitzern. Die Fassade träg t 
einen grobkörnigen Kel lenwurfputz, dessen 
Spitzen mit Hartschaumroller in silberne Re­
flexionen getüncht w urden. Die Famil ie woll ­
te keinen planen Putz, stattdessen raue 
Struktur. «Eine Steinfassade oder Sichtbeton 
schwebten uns vorn, sagt Oliver Loretan . 
Sein Bruder kam auf die kostengünst igere 
Variante mit dem gleichen Effekt. «Die Kom­
bination der grobkörn igen Fassadenf lächen 
mit den glatten Laibungen und Untersichten 
schärft das Volumen des Gebäudes», erläu­
tert Roman Loretan im Architekten-Speak 
den Dreh mit der Fassade. So steht das Haus 
exemplarisch für einen gelungenen Spagat 
zwischen ambitionierten Vorgaben und 
finanzieller Beschränkung. @ 
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TECHNISCHE ANGABEN 

Architektur 

ki t, Zürich I www.kitarchitects.com 
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Wanda ufbau: 20cm Beton. 18cm Däm­

mung, Kellenwurfputz gestrichen, Spitzen 

mit Hartschaumrolter abgerollt I Dach: 

Nacktdach bituminös, Spenglerarbei ten 

pulverbeschichtet 

Raumangebot 

6, 5 Zimmer I Hauptnutzfläche 228m 2 1 
Gebäudevolumen 1370m3 

Ausbau 

Boden: Wohnbereich mineralischer Spach­

telbelag. Schlafbereich weiss geöltes 

Eichenparkett 1 Wand: Sichtbeton. Weiss­

putz, im Nassbereich zum Teil Feinstein­

zeug und mineralischer Spachtelbelag I 
Decken: Weissputz 

Technik 

Heizsystem: luft-luft-Wärmepumpe 
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